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Randbemerkungen
Englands Nervenkrieg

„Millionen Menschen auf den britischen Inseln sitzt die Angst
an Halse"

, so schildert ein Schwede den britischen Nervenkrieg,
der sich in London immer stärker auswirkt . „Es gilt das Leben
von Hunderttausenden . Der Krieg , der schon so viele Spuren in
England hinterlassen und seit mehr als vier Jahren viele harte
Prüfungen gebracht hat , wird jetzt mehr denn je zu einer
schreckcnerregenden Wirklichkeit für Millionen von Familien .

"

England ist es eben nicht gewohnt , Krieg mit eigenem Blut und
mit der Heimat als Basis und vielleicht als Kriegsschauplatz zu
sichren . Dies um so weniger , als man in diesen Tagen drüben
zu grösserer Ehrlichkeit bei der Beurteilung des bisher Erreich¬
ten , oder, besser gesagt, Nichterreichten, neigt . Den einzigen „Er¬
folg"

, an den sich die Briten erinnern , ist bezeichnenderweise nicht
der Afrika -Krieg , auf den zwar Churchill so furchtbar stolz ist.
von dem jedoch die Masse längst weiß, dass er erstens nichts
entschied , zweitens nur auf einem Nebenkriegsschauplatz ab¬
rollte und drittens mit einer derartigen Massierung von Trup¬
pen und Material geführt wurde, daß die Vertreibung der Deut¬
schen — mit auf den Verrat eingestellten Italienern neben
sich — kein „Kunststück" war . Der „Erfolg "

, an den man sich
heute in England erinnert , ist das Ueberstehen der Luftangriffe
krn Winter 1940/41 , und auch der Stolz auf dieses „Durchhalten"
»erblasst, wenn man sich auf das Terrorbombardement besinnt,
mit dem Churchill und Vomben-Harris . vergeblich die deutsche
Heimatsront zu zertrümmern trachteten . Es ist bezeichnend , das
einstimmig alle neutralen Darlegungen aus England feststellen,
bah die Osssentlichkeit Nachrichten über , neue anglo -amerikanische
Terrorangiisfe mit absoluter Gleichgültigkeit hinnimmt in der
Erkenntnis , daß noch so viele tausend Tonnen Bomben zwar
unendlich viele materielle Werte vernichten und entsetzlich viel
Leid schaffen , aber nicht den Kampfgeist der deutschen Heimat
vernichten können . Der Brite gibt sich keine Illusionen hin , daß
die Terrorangriffe auf Deutschland keine Alternative für die
Elittopfer darstellen, die von den englischen und amerikanischen
Truppen im Falle einer Invasion gefordert werden . Im „Daily
Herold " schreibt Charles Bray : „Ich überlege mir , ob ich mir
nicht ein Schild vor die Brust hängen soll , das die Aufschrift
trägt : „Ich habe keine Ahnung , wann die Invasion endlich an¬
sängt" .

"
Co hat man es nur bis zum Nervenkrieg gegen di« Festung

gebracht, die man so gerne stürmen möchte , und mutz dabei
seststellen , daß die mit Gerüchten und Prahlereien vollgestopften
Erschösse dieses Nervenkrieges von den Festungsmauern ab-
prallen und im eigenen Lager explodieren . „Man kann sagen,
daß Großbritannien gegenwärtig einen Nervenkrieg gegen sich
selbst ausficht", stellt ein schwedischer Beobachter fest.

Warum der Feind Stanniolstreifen abwirft
Wenn das Abfchutzdröhnen der schweren Flak verhallt ist , fin¬

den die aus ihren Luftschutzkellern wieder herausgekommenen
kewohner unserer Städte und Dörfer oftmals aus den Straßen
»nd Feldern , besonders nach Nachtangriffen , dünne Staniol-
slreisen (aus Blattzinn ) , die etwa wie das Christbaumlameita
»ussehen . Sie stellen den Versuch des Feindes dar , das Arbeiten
»nserer Ortungsgeräte zu stören. Durch bestimmte Funkmeßgeräte
ist es möglich , einen einfliegenden Verband zu kontrollieren.

Aehnlich wie das Echolot, das von Schiffen zur Feststellung
der Meerestiefe benutzt wird, , besteht das Prinzip dieses Meß¬
verfahrens darin , bestimmte vom Boden aus gesendete Strahlen
»uf den anfliegenden Verband zu richten. Die Strahlen werden
lurückgeworfen und auf der Erde von anderen Apparaten aus¬
genommen . Höhe, Entfernung und Richtung , wie Stärke des sich
Nähernden Verbandes kann dadurch bestimmt werden. Aus dem
Zeitunterschied zwischen Senden und Wiederempfang kann man
die Entfernung der feindlichen Maschinen vom eigenen Standort
errechnen. Ilm diese , Messungen, die von außerordentlich kom¬
plizierten Geräten durchgesührt werden , zu stören , wirft der
Feind in Mengen bei seinen nächtlichen Einflügen diese Metall-
streifen ab . Sie Hallen sich durch ihr geringes Gewicht lange in
der Lust und flattern nur sehr langsam zu Boden . Die auf eine
solche Anzahl von Stanniolstreifen auftreffenden Strahlen wer¬
den ebenso reflektiert , als ob sie auf Flugzeuge träfen . Beim
anfänglichen Gebrauch dieser Störungsmittel ergaben also auch
die Messungen unserer Apparate ungenaue Werte . Unseren
Ingenieuren gelang es sehr bald , Geräte zu konstruieren, die aus
derartige Störungen nicht mehr ansprechen und das Funkmeß-
»ersahren wesentlich verbesserten

Wie hoch schießt die Flak?
Die Zeitschrift „Der Adler " schreibt darüber : Man unter-

stheidet leichte , mittlere , schwere und schwerste Flakgeschütze . ,Das
Kaliber ist entscheidend für Reichweite und Sprengwirkung der
Granaten. Während die leichte Flak bis in Höhen von 29i>6
Meter reicht , kann die schwere Flak nach bis zu 9909 Meter Ver¬
nichtungsfeuer geben. Ihr Sperrfeuer reicht sogar bis in Höhen
von etwa 8999 Meter . Die schwerste Flak kann

'
bis 19 999 Meter

V ernichtungsfeuer und bis 12 999 Meter Sperrfeuer geben . Da
der Feind in der Regel die Höhen von 8999 und 9999 Meter
^ » fliegt, ist er also von der schweren und schwersten Flak er-
r ichbar. Allerdings sind der Flak gewisse Grenzen geietzt. Der
^ s?dartillerist muß im Lustraum nach jeder Richtung ein bemeg-
iches Ziel i„ wenigen Sekuirden bekämpfen. Er braucht dazu
omp . izierte Ließ- und Richtgerätc . Legt ein Geschoß beispiels¬
weisedie Entfernung vom Rohr bis zum Ziel in zehn Sekunden
»» ruck, dann durcheilt .das Flugzeug , wenn es eine Durchschnitts-

! In SMtalien Materialschlachtgrößten Aasmaßes
' Erbittertes Ringe » aus 3S Kilometer Breite - Schwere blutige Verluste des Feindes

DNB Aus dem Führerhauptqnartier , 17. Mai.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
In dem gebirgigen Gelände der italienischen Sii d -

front tobt auf einer Breite von 35 Kilometer eine Ma¬
terialschlacht größten Ausmaßes. Ununterbrochenes
Trommelseuer mit gewaltigem Mnuitionseinsatz , stärkste Luft¬
angriffe , Einsatz der Panzer als bewegliche Artillerie , erbittertes
Ringen um jeden Stützpunkt und jede Höhe , die oft innerhalb
kurzer Zeit mehrmals ihre Besitzer wechseln, geben diesen
Kämpfen das Gepräge der große« Abwehrschlachten des letzten
Weltkrieges . Gegenüber einer großen feindlichen Uebermachl
leiste« unsere Truppe » nunmehr seit sechs Tagen heldenhaften
Widerstand . Die im Zuge der Kampfführuug vollzogenen Absetz
bewegungeu verlaufe « planmäßig . Die äußerst schweren blutigen
Verluste des Feindes stehen in keinem Verhältnis zu dem rein
taltischen Geländegewinn , de» er erzielen konnte.

Im Landekopf von Nsttuuo fanden gestern leine Kämpfe von
Bedeutung statt . Seit Tagen sich steigerndes feindliches Artillerie-
iener läßt jedoch auch dort den baldigen Großangriff erwarten.

An der Ostfront lam es auch gestern bis - nf heftige ört¬
liche Kämpfe am unteren Dnjestr und im Karpatenoorland zu
Linen Kampfhandlungen von Bedeutung . Starke Kampf- uni
Schlachtfliegerverbänd« griffen in der letzten Nacht sowjetisch»
Bereitstellungen und TruppenunteMnste südöstlich Ostrom nur
im Raup » von Pleskau mit beobachteter guter Wirkung an.

Im FinnenSuseu « urden 13 sowjetische Bomber durch
Wachfahrzeuge der Kriegsmarine und durch Jäger abgeschosfeu.

Deutsche Schnellboote beschädigte» bei einem nächtlichen Vor¬
stoß gegen sowjetische Bewachnngsstreitkräfte im Ostteil des . Fin-
nenbuscns mehrere feindliche Fahrzeuge.

Bei einem Angrifssversuch sowjetischer Bomber aus ein deut¬
sches Geleit vor der u o r d u o r w e g i s ch e n Küste wurden

! durch Sicherungsstreitkröfte und Bordflak drei , durch Jäger
31 weitere Flugzeuge vernichtet.

In der letzten Nacht warfen einige britische Flngzeuge Bom¬
ben auf das Stadtgebiet von Berlin.

Eichenlaub mit Schwertern für OberstHeitmann
DNB Berlin , 17. Mai . Der Führer verlieh am 15. Mai das

Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes an Oberst Ludwig Heilmann, Kommandeur eines Fall¬
schirmjäger-Regiments , als 67. Soldaten der deutschen Wehr¬
macht.

Erfolg der japanischen Luftwafse
DNB Schanghai , 16. Mai . Die japanische Luftwaffe griff in

Zwischenräumen von mehreren Stunden dreimal den vorgescho¬
benen Stützpunkt der amerikanischen Luftwaffe in Suichuan in
der Provinz Kiangsi an . Hierbei fielen 33 feindliche Flugzeug»
den japanischen Bombern und Jagdfliegern zum Opfer.

Nene Niederlage der Tschnngling-Truppen
DNB Tokio, 17. Mai . (O a d.) Ein neuer Versuch ckineflfchov

Truppen , den Nua -Flutz an der chinestsch -brimestschen Grenze
zu überqueren , ist, Frontberichten zufolge, gescheitert. Wie schon
bei früheren Unternehmungen mußte sich der Feind mit schwe¬
ren Verlusten zurückziehen . ^

Nach Auffassung hiesiger militärischer Kreise scheint es in
der Absicht des Gegners gelegen zn haben , von Osten her Ver¬
bindung mit den amerikanischen Truppen zu schaffen, die in
der Nähe von Katha und Miyikina in Nordbirma gelandet
waren , und deren Aufreibung durch die Japaner und National»
äider stetig vor sich geht. Die Regenzeit , die den Nachschub für
die lustgelandeten Truppen noch erheblich erschwert, sowie die
Notwendigkeit des Einsatzes von Verstärkungen in der Jmphal-
Ebene haben die Lage derartig verschlechtert, daß man sich ge¬
zwungen sah , diesen verzweifelten Versuch durch Tschungking-
truppen zu unternehmen . Er beleuchtete gleichzeitig einmal
mehr die Versorguivgsschwierigkeiten Tschtmgkings und die Ab-

j sicht , unter allen Umständen die Ledostraße zu öffnen. Bekannt¬
lich sollte die Ledostraße in Tengyün Anschluß an die alte Bir¬
mastraße bekommen. Die topographischen Schwierigkeiten des
dortigen Gebiets haben nun jedoch zu einer neuen Niederlage
der Chinesen geführt.

Londoner Reklame mit Sozialprogramme«
Gleich zwei nene Beveridge -Pliine angekündigt

DNB Livckholm , 17 . Mai . Aus einem bisher nicht erkenn¬
baren Grunde beschäftigt man sich in London plötzlich wieder
einmal sehr laut mit Sozialprogrammen für die
Nachkriegszeit. Nachdem der Beveridge -Plan , der im ver¬
gangenen Jahre mit dem größtmöglichen Aufwand an Reklame
dem englischen Volk vorgesetzt wurde , völlig in die Versenkung
verschwunden ist , tauchen jetzt auf emmal gleich zwei neue
Beoeridge -Pläne aus.

Nach einem Reuterüericht umsaßr der erste Beveridge-
Plan Vorschläge der Regierung „zur sozialen Sicherung "

, Vor¬
schläge , die, wie es heißt , auf dem bekannten Bericht von Sir
William Beveridge gegründet seien . Auch jetzt kann es Reuter
nicht taffen, bereits von einem außerordentlich „großzügigen"
Plan zu reden und gleich wieder die Reklametrommel zu rühren.
Es wird beteuert , daß der Plan diesmal die Versicherung der
Arbeitslosen , der Arbeitsunsähigeu , der Witwen und Waise»
durch den Staat vorsehe . Der zweite Plan Beveridges
soll in einem umfassenden Bericht über die „volle Veschäftigungs-
möglichkdit nach dem Kriege " bestehen . Zum Beweis dafür , welche
Mühe sich die Regierung um die soziale Frage macht , knüpft
Reuter an eine Mitteilung die naive Bemerkung , daß der zweite
Plan das „Ergebnis vieler durch lange Monate geführte Be¬
sprechungen mit politischen und sozialen Organisationen " sei.
In diesem zweiten Plan soll auch , so will Reuter wissen , di«
„Revolutionierung der nationalen Finanzen " zur Beibehaltung
restloser Beschäftigungsmöglichkeiten in der ganzen Nation vor¬
gesehen sein . Es werde besonders hervorgehoben werden , daß es
sich kein Land leisten könne , Handels - oder Austauschabkommen
mit anderen Nationen abzuschließen, ohne zuerst zu prüfen , ob
diese anderen Länder wahrscheinlich ein stabiles System unein¬
geschränkter Beschäftigungsmöglichkeiten haben , oder ob sie sich

geschwind igkeit' von 129 Meter in der Sekunde hat , mehr akS
einen Kilometer in der gleichen Zeitspanne . Die Flak muß also
nach dem Prinzip des „Dorhaltens " feuern , das hdißt. sie muß
aus Grund der gemessenen Geschwindigkeit des Feindes den
Schuß entsprechend „vorlegen " .

Kerückfichtigt man ferner , daß di« Maschine gleichzeitig auch
>r,rc Höhe wechseln kann, dann erkennt man , wie schwierig e-
ist , ein Flugzeug in der Luft vom Boden aus abzuschießen . Di«
Wirkung der Flakgranalen wird schließlich zumeist überschätzt.
Die modernen viermotorigen Flugzeuge sind stark gepairzert und
so flugtüchtig, daß sie auch mit schweren Beschädigungen weiter¬
sliegen können , wenn günstige Umstände gegeben sind . Die Be¬
satzungen tragen außerdem noch Panzerwesten gegen Granat¬
splitter und sind dadurch zum Teil ebenfalls unverwundbar.
Ebenso wie die schwerste Flak für große Höhen benötigt wird,
ist die leichte Flak zur Bekämpfung von tieffliegenden Maschinen
notwendig.

vn Zustand chronischer Depressionen oder periodischer Baissen be¬
finden . Das würde heißen , daß praktisch mit den britischen
Dominien keine Handelsverträge abgeschloffen werden könnten,
da alle diese Staaten die Inflation haben.

Offenbar erwartet man in Londoner Regierungskreisen , daß
die Ankündigung neuer Veveridge-Pläne die gründliche Ver¬
stimmung namentlich in der Arbeiterschaft über die Ziellosigkeit
der britischen Politik und die sozialfeindliche Haltung der Pluto-
kratie beseitigen wird . Man spekuliert anscheinend auf dar
schlechte Gedächtnis des englischen Volkes und meint , es erinnere
sich nicht mehr daran , daß der erste Beveridge -Plan , nachdem er
die größten Hoffnungen erweckt hatte , nach und nach zerredet und
in der Presse zerpflückt : wurde , bis schließlich nichts mehr von
ihm übrig blieb . Das Wort „uneingeschränkte Beschütz
tigungs möglich leiten nach dem Kriege" scheint
überhaupt das große Schlagwort werden zu sollen , mit
dem man die breite Masse , die voller Sorge in die Zukunft blickt,
bei der Stange zu halten hofft . Denn fast zu gleicher Zeit mit
der Reutermeldung über die beiden Beveridge -Plüne hielt der
Minister für den Wiederaufbau . Lord Woolton , im Unterhaus
eine Rede, in der er sich ebenfalls mit Plänen „für restlose Ar-
beitsmöglichkciten und einen umfangreichen Außenhandel " be¬
faßte und versickerte , daß sich die Regierung zu einer „Politik
der uneingeschränkten Beschäftigungsmöglichkeiten" bekannt habe.
Woolton verspricht , sich die Sicherung dieser Politik durch eia«
umfangreiche Expansion und einer Erweiterung des Außen¬
handels , scheint dabei aber zu vergessen , daß England gegen di«
Konkurrenz der USA . anzukämpfen hat und daß in diesem
Kampfe das britische Empire bereits dem Kontinenten viel
Boden hat überlassen müssen

Sie starben den Heldentod
TMB Berlin , 17. Mai . Ritterkreuzträger Hauptmann Kurt

Knaak, geboren 1915 in Crossen an der Oder , Vannsührer der
HI ., wurde an der Narwafront als Führer eines Bataillons im
April d. I . schwer verwundet und ist min »einer Verwundung er¬
legen.

Als Gruppenkommandeur in einem Schlachtgeschwader fiel an
der Südfront der mit dem Ritterkreuz ausgezeichnete Haupt¬
mann Heinrich Zwipf. In Pirmasens als Sohn eines Aus¬
putzmeisters geboren, ist Hauptmann Zwipf 30 Jahre alt ge¬
worden . Nachdem sr sich das Reifezeugnis der Oberrealschule
feiner Vaterstadt erworben hatte und im Arbeitsdienst gewesen
war , trat er im Herbst 1935 als Fahnenjunker in die Luftwaffe,
«rn . wurde Sturzlampfflieger und bewährte sich als solcher be¬
reits tm Polenfeldzug.

Der TtaHupfarrer enchchuldigt sich. Nachdem Paier Oree-
mauski einen Enrschuiidungsbrief an das Episkopal gerichtet-
hatte , hat der katholische Bischof O ' Learp die Suspendierung
Pater Orlemanslis von allen,kirchliche-,, Aemtern zurückgezogen



Sette 2 ÄtL. 115Lvc > rung

Die bestialische Konsequenz
Der jüdisch-bolschewistische Blntterror an dev Tore » Europas
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Von jenen baltischen Pastoren , denen vor f^ t einem Viertel-
ftlhrhundert bolschewistische Mordbestien die Bauchhöhle aus-
schlitzten , ein Stück Eingeweide hervorholten und es an einem
Baum nagelten , um den man das Opfer so lange Herumtrieb,
bis es mit um den Baum geschlungenen Gedärmen tot liegen
blieb , ist es nur eine gerade Linie von grauenvoller Konsequenz,
!bis zu jenen rumänischen Priestern , die nach dem bolschewisti¬
schen Einfall ins rumänische Grenzgebiet von entmenschten Kom¬
missaren bei lebendigem Leibe in ihrer Kirche gekreuzigt wurden.

Wie immer der Bolschewismus in diesem Zeitraum sich ge¬
tarnt haben und Stalin sich vom Bluthund und Generalsekretär
der Kommunistischen Partei in die mit patriotischem Nimbus
umgebene Gestillt des „Marschalls" Stalin verwandelt haben,
und wie die . Tscheka sich zu Täuschungszwecken über die GPU.
zur heutigen NKWD . gemausert haben mag, — der jüdische
Kommissarj der vom Judentum systematisch entfesselte furchtbare
Wluthaß der östlichen Steppe und der grauenhafte , alle mensch-
ilichen Vorstellungen weit übersteigende Terror als bestimmendes
Wesensmerkmal des jüdischen Bolschewismus sind dieselben ge¬
blieben ! Mag der Bolschewismus sich jetzt selber im offenen
Hohn der Machthaber des Kremls zu den „Demokratien" zählen,
>— seine blutigen Welteroberungspläne sind dieselben geblieben,
« ur weitaus gefährlicher geworden, weil die militärische Macht
des Bolschewismus über 20 Jahre lang sich mit eiskalter Konse¬
quenz auf ihre Stunde vorbcreiten konnte und immer stärker
geworden ist, und weil in der heutigen Weltentscheidung die
k̂orrupten westlichen Großmächte in ihrer ungeheuerlichen Ver¬
messenheit die Rolle der Helfershelfer der bolschewistischen Welt-
Eroberung und des konzentrischen Angriffes auf Europa über¬
nommen haben!

Wer immer noch in den „neutralen " Ländern von der bloßen
Möglichkeit einer Wandluüg des Bolschewismus, seiner Ziele und
feiner Methoden schwätzt, der gehört entweder zu jenen poli¬
tischen Spießern , deren Verblendung das Schicksal einfach heraus-
sordert , oder er gehört, aus Fahrlässigkeit und Dummheit oder
aus reiner verbrecherischer Absicht , zu den bewußten Wegberei¬
tern des Bolschewismus! Wer in Europa leichtfertig oder ver¬
brecherisch die Meinung von der Wandlung des Bolschewismus
»roch zu vertreten wagt , der hat immer noch nicht begriffen,
daß es gerade die ungeheuerliche, selbst gegen das eigene Volk
Bber alle Maßen brutale , unheimlich zielbewußte und in ihren
Methoden bestialische Konsequenz ist , durch die allein der Bol¬
schewismus fähig war , durch Ströme von Blut des eigenen
Volkes , über die systematische Verelendung der eigenen Menschen
Hinweg seinen Weg zu gehen. And wer in Europa noch der
Meinung sein sollte , daß im Falle jhres Sieges England und
Amerika schon den Bolschewismus nicht nach Europa hinein¬
lassen würden , der hat noch nicht begriffen , daß im Falle des
militärischen Sieges unserer Feinde sowohl für England wie
jür AS .-Amerika es höchstens das Problem gibt , den Bolsche¬
wismus aus ihren eigenen Ländern fernzuhalten . Und selbst
Las würde ihnen mit absoluter Gewißheit nicht gelingen . Am
schnellsten aber würde sich Englands Schicksal erfüllen.

Für die bestialische Konsequenz des bolschewistischen Terrors
nnd seiner Methoden konnte es kein furchtbareres Beispiel geben
«lls die Vorgänge , die sich vor kurzer Zeit in Winniza nach
Lem Einmarsch von NKWD .-Abteiluiigcn abspielten . Der jüdische
Kommissar der „staatlichen Sicherheit" Jakob Moissejcwitsch Rap-
-pcport ließ eine große Volksmenge in dem sogenannten „Volks¬
park " zusammentreiben , in dem seinerzeit die Massengräber durch
die deutsche Wehrmacht aufgefunden und freigelegt worden
waren . Viele fcstgestcllte Angehörige der seinerzeit hingeschlach-
teten und an diesem Ort verscharrten Ukrainer wurden an der¬
selben Stelle von den entmenschten Schergen des jüdischen
Schlächters hingemctzelt. Dis Wiederholung des Blutbades von
Winniza an der gleichen Stelle ist wahrlich ein erschütternder

Hier hausten die Bolschewisten?
Friedhofsruhe in » eite » Landstrichen nach dem Abzug

der Sowjets
DNB Dorpat , 17. Mai . Vor kurzem gelang es deutschen Trup-

penan der Narwa - Front, einen bisher von den Bolsche¬
wisten besetzten größeren Geländestreifen durch einen kräftig ge¬
führten Gegenstoß wieder in ihre Hand zu bekommen . Es handelt
pch um ein wenig besiedeltes und teilweise versumpftes Gelände,
»n dem einst kleine estnische Bauern auf verstreuten Gehöften
saßen . Schon während des Vordringens im Gelände fiel den
deutschen Soldaten auf , daß in dem ganzen Gebiet kein Mensch
mehr zu sehen war . lieber den völlig niedergebrannten Gehöften
« nd kleinen Siedlungen lag Friedhofsruhe , sobald sich der Kampf¬
lärme verzogen hatte . Unmittelbar nach Beendigung der Kampf-
Handlungen wurden die verstreute« Gehöfte und Siedlungen ein¬
gehend nach Bewohnern untersucht. Dabei machten die deutschen
Soldaten neben den Ruinen der Liedergebrannten Anwesen
furchtbare Entdeckungen. Wie sowjetische Gefangene aussageu,
wurden schon mehrere Tage , bevor die Sowjets dem deutschen
Druck weichen mußten, die Bewohner der Gegend in ihren Ge-
'höften eingesperrt und durch Posten bewacht , damit die „ver¬
räterischen Esten"

, wie die sowjetische « Kommandeure sich aus-
Lrücktcn , den Deutschen keine Hilfestellung leisten könnten. Alle
Männer und Frauen , die irgendwie zu Hilfsdiensten für die
Sowjetarmee geeignet erschienen , waren schon bei der Besetzung
des Gebiets durch die Sowjets verschleppt und zum Teil hin¬
gemordet worden . Da sich nun die Sowjets neuerdings zum
Rückzug genötigt sahen, entschlossen sie sich, die Bevölkerung
vollkommen aus -znrotte « , um die Spuren ihrer Schand¬
taten zu verdecken.

Wie in anderen Grenzgebiete«, so begnügten sich die sowje¬
tischen Henker auch hier nicht damit , wehrlose Frauen und Kin¬
der durch Schüße niederzustrecken , sondern sie weideten sich an
den Qualen ihrer Opfer . In einem Gehöft des Gebietes wurde
unmittelbar neben dem niedergebrannten Stallgebäude eine nur
notdürftig zugeschüttete Grube wieder geöffnet. Darin fanden
sich vier Leichen , die rasch identifiziert werden konnten, da Ver¬
wandte der Familie im Gebiet des Generalkommissariats Est¬
land ausfindig gemacht werden konnten. Bei den Opfern der
bolschewistischen Mordgier handelt es sich um zwei Frauen im
Alter von 60 und 6ö Jahren , um einen Jungen im Alter von
1V Jahren und ein vierjähriges Kind . Das Kind scheint unter
den Mißhandlungen der satanischen Würger sogleich gestorben
zu sein . Dem Jungen und den beiden Frauen wurden die Augen
ausgestochen und mit einem stumpfen Gegenstand der Schädel
zertrümmert . In einem anderen Gehöft wurden ebenfalls die
« och verbliebenen Bewohner notdürftig verscharrt aufgefunden.
Die sowjetischen Mörder hatten hier verkohlte Balken und Rest«
des Gemäuers über die Grube geworfen, um die Mordstelle zu
»erdecken.

Beweis für diese bestialische Konsequenz des jüdisch -bolschewisti¬
schen Mordterrors . .

Dieser Tage erst wurden drei Massenschlächter , die Kommissare
der „staatlichen Sicherheit " zweiten Ranges Sserow . - Tkeschenko
und Kruglow mit den höchsten militärischen Orden der Sowjet¬
union ausgezeichnet, weil sie nach dem Wiedereinrücken der
bolschewistischen Truppen besonders blutige Massaker unter der
Zivilbevölkerung der ihnen zugewiesenen Gebiete veranstaltet
hatten . Die einzige Schuld ihrer Opfer bestand darin , daß sie
die deutsche Wehrmacht und deutsche Ordnung kennen gelernt und
also „faschistisch verseucht " waren . Wenn dieses „Verbrechen" den
bolschewistischen Kommissaren schon genügt , die eigenen Lands¬
leute hinzuschlachten , so kann man sich' einen Begriff davon
machen , wie diese Kommissare und Menschenschlächter in Europa
selber wüten würden!

Wer immer in Europa noch nicht die Fanale von Katyn und
Winniza mit ihrer schauerlichen Wiederholung verstanden , und
wer nicht die bolschewistischen Methoden in den baltischen Staa¬
ten 1910/11 begriffen hat — gerade wurden wieder am Jägtzl-
See bei Riga die Gräber des lettischen Generals Goppers und
anderer lettischer NKWD .-Opfer aus jener Zeit aufgesunden — ,
der fordert die Keule des Schicksals oder, konkret gesprochen , den
Genickschuß der jüdischen Massenschlächter geradezu heraus.

Wer eines letzten Beweises bedurfte , daß die Anglo -Ameri¬
kaner bewußte Schrittmacher des Bolschewismus sind , der brauch!
heute nur nach Süditalien oder nach Nordafrika zu blicken . Mil
jener unheimlichen Konsequenz, die das bestimmende Wesens¬
merkmal des Bolschewismus ist, werden diese Gebiete unauf¬
haltsam bolschewisiert , — nicht trotz , sondern gerade infolge dei
Anwesenheit der Anglo-Amerikaner . Es ist ein Schauspiel von
hintergründiger , blutiger Ironie , wie England und US .-Amerika
auf einem Wege begriffen , auf dem es für sie kein Zurück mehr
gibt , gleichzeitig den Bolschewismus in der Welt hoffähig zu
machen bemüht sind.

Für Europa gibt es keine Wahl und keinen Ausweg mehr
Die bestialische Konsequenz der bolschewistischen Welteroüeruno
bedroht den ganzen Kontinent ohne jede Ausnahme . Es gibt nur
eine Rettung : durch das Standhalten und den Sieg der deutschen
Heere im Osten und im Westen ! Wir wißen , woruni es geht
und was wir an inneren und äußeren Kräften einzusetzen haben
und wir wißen also , daß wir in der Zusammenfassung alle,
Kräfte zur letzten und größten Entscheidung siegen werden . Wer
aber in Europa die unerbittliche Alternative des Schicksals noch
nicht begriffen haben sollte und also in den Stunden der euro¬
päischen Entscheidung des Hochverrats an Europa sich schuldig
macht , wird seine , Schuld vor der Geschichte zu verantworten
haben . . .

GrholUWSlage der HriinMW
'er in Rvmsmen

DNB Berlin , 17. Mai . In dek rumänischen Küstcnstädten
wetteifert die Bevölkerung mit den Dienststellen der deutschen
und rumänischen Wehrmacht in der Betreuung der von der Krim
zurückgekehrten , Truppen . Schon seit Wochen waren alle Vor¬
bereitungen sür die nach der Räumung der Krim notwendig
werdenden Maßnahmen yeirottcn worden . Schulen wurden in

Sammelunterkünfte verwandelt , in Hotels und Privathäusern
standen zahlreiche Quatiere zur Verfügung , und Lazarettzüge
warteten in den Häfen auf das Einlaufen der Transportschiffe.
In ununterbrochener Folge trafen dann die Schiffe der deut¬
schen und rumänischen Kriegs - und Handelsflotte ein, die bei
Sewastopol Truppen , Waffen und Gerät übernommen hatten.

Noch befanden sich aber starke Nachhuten auf der Halbinsel,
die in ihren Stützpunkten den Abtransport sicherten . Um auch
sie im gegebenen Augenblick rechtzeitig in Sicherheit bringen
zu können, lagen deutsche und , rumänische Schnellboote bereit.
Wo diese nicht nahe genug an den Strand anlaufen konnten,
hatten unsere Männer Schlauchboote und Flöße zur Verfügung
ruf denen sie nach Erfüllung ihrer Aufgabe die' größeren Boote
und schließlich die Transportschiffe erreichten.

Die trotz stärkster feindlicher Gegenwirkung gelungene Rück¬
führung unserer Truppen , unter denen sich neben den rumä¬
nischem Verbänden auch zahlreiche kaukasische, turkestanische , rus¬
sische, kosakische und tartorische Freiwilligcn - Einheiten befan¬
den , ist eine einzigartige militärische Leistung. Besonderen An¬
teil hieran hatte neben der Kriegsmarine u . a . ein Landnngs-
pionrer -Regiment , das zunächst die Versorgungsfahrten über
die Severnaja -Bucht und zuletzt den Âbtransport der nördlich
dieser Bucht stehenden Verbände auf die Leichter und Trans¬
porter durchführt« . Unter stärkster Behinderung durch die feind¬
liche Artillerie und Luftwaffe erfüllten die Pioniere in aufopfe¬
rungsvollem Einsatz ihre Aufgabe . Hunderte von Kraftfahr¬
zeugen, Geschützen, Wagen und Pferden , Tausende von deut¬
schen und rumänischen Soldaten und mehrere hundert Tonnen
Munition wurden von ihnen auf Pionierfähren , Landungsbooten
und Sturmbooten zu den auf See wartenden Schiffen übergesetztz

In den Orten des > rumänischen Küstenlandes und in den
Sammelräumen weiter landeinwärts genießen nun unsere Krim¬
kämpfer die verdiente Ruhe und sammeln neue Kräfte zu ihrer
Verwendung an anderen Fronten.

Euhenlaubträgsr Oberst Sigel gefallen
Oberst Walter Sigel, Träger des Eichenlaubs zum Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes, ist den Fliegertod gestorben. Seine
Heimatstadt Ulm beklagt Zn ihm einen ihrer tapfersten Söhne,
der schon im Juli 1910 ntit dem Ritterkreuz ausgezeichnet wor¬
den war und 1912 als 116 . Soldat der Wehrmacht das Eichen¬
laub erhalten hatte . Oberst Walter Sigel ist 1906 in Ulm als
Sohn des Oüerpostinspektors Sigel geboren, besuchte dort das
Gymnasium und legte nach kaufmännischer technischer Lehre, die
Prüfung als Diplomkaufmann an der Universität Köln ab.
Schon 1928 wandte er sich als Student dem Motorslug zu, legte
1932 die Flugprüsungen ab und trat in die Lufthansa in München
ein . Seine militärische Laufbahn begann er im Infanterie -Regi¬
ment 10, ging als Oberfähnrich jedoch zur Luftwaffe über und
wurde 1936 als Oberleutnant in eine Stukagruppe versetzt , wurde
dort Stabskompaniechef , Staffelkapitän und 1939 Kommandeur
der Gruppe , die er bis 1912 führte . Polen - und Westfeldzug,
Griechenland,Kreta, ' Afrika und Sowjetrußland sind die Sta¬
tionen seines Fronteinsatzes . Im November 1912 wurde er ins
Luftfahrtministerium kommandiert, im Dezember 1943 als Flie-
gersiihrer einer Luftflotte nach Italien versetzt . Seine Beför¬
derung zum Oberst erfolgte am 1. Mcki 1913 . In Oberst Sigel
verlieri die Luftwaffe einen hervorragenden und außergewöhn¬
lich begabten Flieger und Truppenführer.

Die Rollbahn über See
Hervorragender Einsatz unserer Marine im Schwarzen Meer

Kriegsberichter Alois Bezold schildert in einem PK .-Vericht
den Einsatz der Marinestreitkräfte bei Räumung der Krim wie
folgt:

Die höchste Steigerung der Leistung und Bewährung unserer
gesamten Schwarzmeermarine forderte das jüngste Kapitel des
Seekrieges im Südosten , das mit der Räumung von Nikolajew
und Odessa begann und endlich Sewastopol zum Brennpunkt des
ganzen Kampfes im Schwarzen Meer werden ließ. Die Oster-
tage des Jahres 1944 werden für jeden Schrvarzmeersoldatsn
einen besonderen Klang und eine besondere Bedeutung fürs
Leben behalten . Die Lage an der Südfront hatte die Räumung
von Odessa notwendig gemacht , die unter Einsatz unserer ge¬
samten Marinefahrzeuge vollzogen wurde . Geleit um Geleit
übernahm Material und Soldaten . SHlaf und Ruhe gab es
nichr mehr . Dieser volle Einsatz der Kriegsmarine aber vereitelte
die Hoffnung der Sowjets , aus Odessa einen Kessel zu bilden,
in dem die Südarmee zerschlagen werden sollte.

Als endlich am Ostersonntag die letzten Fahrzeuge unter stän¬
digen Flugzeugangriffen und bereits . unter Artilleriebeschuß
Odessa verlassen hatten , war die Lage auf der Krim schon in
eine bedrohliche Krisis eingetreten . Der Kampf um die Festung
Sewastopol wurde zu einer Vernichtung alles dessen , was der Be¬
griff Krieg enthält . Die Front des Wassers aber wurde von
unserer Kriegsmarine beherrscht . Die Ladungen aus Odessa
waren in den Stützpunkten kaum gelöscht, da ^zogen unsere Ge¬
leite schon wieder nach Sewastopol, um Truppen , die in
der Verteidigung nicht eingesetzt werden konnten, Material , Ver¬

wundete , flüchtige Zivilisten , zurückzufiihxen . Die Straße nach
Sewastopol wurde zu einer Rollbahn zur See , die während
dieser ganzen Zeit zu keiner Stunde unbefahren blieb . Die
Leistung, die unsere Handels - und Kriegsmarine damit voll¬
brachte, wird erst voll ersichtlich , wenn man weiß, daß diese
Rollbahn 240 Seemeilen lang ist, daß die Umgehung der jeweils
am meisten U-Boot -gesährdeten Gebiete aber einen Umweg er¬
forderte , der den Weg um SO bis 100 Seemeilen verlängerte.
Die Nachschubwege bon Kreta , nach Nordafrika oder von Sizilien
nach Tunis waren mehr als die Hälfte kürzer. Die Fahrt von
Sewastopol dauerte je nach der Schnelligkeit der Geleite 30 bis
40 und mehr Stunden . Dazu kommt , daß bei der Geschlossenheit
des Seegebietes in solch kritischen Momenten nicht plötzlich von
anderen Seekriegsgebieten Schiffsraum und Kriegsfahrzeuge
überführt werden können, sondern daß all diese Aufgaben mit
de « behelfsmäßigen Mitteln durchgeführt werden mußten , die in
normalen Zeiten schon kaum ausreichten.

Es ist klar, daß der Feind diese Straße , auf der der Front
dauernd Kriegsgerät , Munition , schwere Waffen, Verpflegung
zugeführt wurde , mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln zu
sperren trachtete. Die ganze sowjetische U - Bootwaffe
rburde auf die Rollbahn verteilt , Schnellboote lauerten in
den Gewässern vor der Hafeneinfahrt , unsere Fahrzeuge wurden
laufend von Schlachtfliegern und Bombern angegriffen . Die
Sicherungssahrzeuge unserer Kriegsmarine wehrten mit größtem
Erfolg diese Angriffe auf die ihnen anvertraüten Frachter und
Transporter ab . Verluste von Booten und Mannschaften konnten
die Fortführung der übertragenen Aufgabe nicht aufhalten , die
unbedingt und um jeden Preis von der gesamten Marine er¬
füllt werden mußte. Ma « biß die Zähn« zusammen und fuhr und

kämpfte weiter . Keine Minute der Entspannung gab es mehr
in diesen heißen Tagen . An den Anlegestellen in dem 'buchten¬
reichen Küstengebiet der Festung krachten unaufhörlich Bomben
hernieder , zischten die Splitter der Artillerieeinschläge . Die
Fahrt aus der Rollbahn war eine Kette von Abwehrkämpfcn
gegen angreifende Flugzeuge , die sich in geballten Gruppen mit
Bomben und Bordwaffen in rollenden Angriffen auf die Geleite
warfen . Sie war eine Straße des Todes , des Grauens , aber auch
des höchsten Mutes und furchtloser Bewährung.

Ein vielleicht für den ersten Augenblick nicht gleich ersicht¬
licher, aber trotzdem wesentlicher Anteil an der Sicherung des
Seeweges nach Sewastopol entfällt auf unsere U - Boote.
Während unsere Geleite in dichtester Folge die durch keine Stütz¬
punkte gesicherte Rollbahn entlang zogen , lag die sowjetische
Schwarzmeer-Flotte , die immerhin gegen unsere meist kleine«
SrcherungsfahrMge weit überlegene Kriegsfahrzeuge umfaßt,
immer noch untätig in den Kaukasushäfen . Voll gespannter Er¬
wartung hat man sich seit den Ostertagen gefragt , ob die
Sowjets in dieser neuen Lage des Seekrieges im Schwarzen
Meer den E insatz ihrer Fiotte wagen würden Lin Beob¬

achter dieser Tatsache, der von der erfolgreichen Tärigkeit unserer
U -Boote , über die in der deutschen Ocfsentlichkei ! nicht viel ver¬
lautet , nichts weiß, mag vergeblich nach einer Erklärung dafür
suchen . Doch die Sowjets wissen sehr wohl , daß unsere U -Boote,
die mit ihrer Blockade eine ständige Beobachtung der Tätigkeit
der Flotte verbinden , mit angehaltenem Atem daraus warte»,
daß sich endlich einmal die großen Kriegsschiffe zum Kampf
stellen möchten , und sic taxieren den Kampfwert unserer U - Boot-
wasfe so hoch ein, daß sie ihre Flotte lieber nicht dem sichere«
Verderben aussetzen.

Nachdem den Sowjets üurch ihren überlegenen Materialein¬
satz der Einbruch in die Front der Festung gelungen war und
wir daraufhin die Ruinenstadt mit den Hafenanlagen räumen
mußten, um eine neue Igelstellung um das KapCherso-
nes zu bilden , wurde die sofortige Räumung des Brücken¬
kopfes Sewastopol befohlen. Das hieß, daß viele Taufende von
Soldaten von der Kriegsmarine schnellstens über See zurück¬
transportiert werden mußten . Alles , was noch eine drehbare
Schiffsschraube hatte , wurde von Sewastopol geführt , um mög¬
lichst auch noch die letzten Soldaten aus der Vernichtung z»
retten.

Nach dem Verlust des eigentlichen Hafengebietes war die
Navigation noch schwieriger geworden als bisher . Der Waffen¬
einsatz des Feindes , der nun noch näher gerückt war , war noch
gigantischer geworden. Die Truppen mußten durch einen von
Pionierbooten und Prähmen gebildeten Fahrdienst zu den
Transportern , die nicht mehr - einlaufen konnten, gebracht wer¬
den. Diese mühsame Beladung vollzog sich unter dauernden
Bomben - und Artillerieangriffen . Nachts rissen ganze Trauben
von Leuchtschirmen Küste und Wasser in eine unerbittliche Hel¬
ligkeit. In diesem Inferno aus Feuer , Eisen und Tod hat un¬
sere Kriegsmarine , bis zuin Einsatz ihres eigenen Bestandes
und dein Leben der Besatzungen der Aufgabe hingegeben, die
Kameraden von der Infanterie zu retten , ihre höchste Bewäh¬
rungsprobe bestanden und der Geschichte des Kampfes unserer
Kriegsmarine in diesem Kriege ein neues , des höchsten Ruh¬
mes würdiges Kapitel hinzugefügt,
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Das mutige Herz siegt immer
EK. Il und I, ohne eine» Schutz abzugebeu — Don Kriegsberichter Dr . H. Graffe

NK Der Grenadier Georg Lampe starrt im das Dunkel der
Gespannt lauscht er jedem Geräusch — jedem Aechzen

» Neste jedem Aufüraus - N des Windes , dem Singen eines
Gewehrschusses, jedem Schritt im Graben . Angestrengt

^ >iken seine Blicke im Halbfteis über das Gelände vor ihm,
Kraben über die Mulden und Kusseln im Niemandsland

bis nach rechts hinüber zum MG - Stand . Fast genau 24 Stun-

b-n ünd es her, daß er hier vorn gelandet ist. Ihm scheint es
nie, länger zu sein . Wie sicher und vertraut sühlt er sich heute

in der neuen Umgebung und wie unheimlich war ihm
«eitern alles . Es war , als ob er in einen tiefen , tiefeg Keil

»«Wen^e feindlichen Linien hineinschritt . Rings um ihn
Ackerte der Horizont unruhig und unheilverkündend . Eespen-

bohrten sich Leuchtspurgeschosse in den Nachthimmel . Müßte
es demFeind nicht ein Leichtes sein , da in der stockduiÄIen.
«acht einzusickern?

Um Mitternacht wird er abgelöst. „Los , hau dich hin"
, sagt

»er Kamerad . „Wer weiß , wie lange wir noch Ruhe haben".
Lempe legt noch ein paar Holzscheite in den Bunkerofen, kratzt
die gröbsten Lehmbatzen von den Stiefeln . Dann legt er sich
aus das Stroh Aber schlafen , kann er nicht . Er horcht auch im
Lunker weiter. Bei geschlossenem Auge sieht er Leuchtzeichen
Ewigen — grüne , weiße, rote . Links , rechts, vorn.

Aus einem Augenblick werden Stunden . Aber dann bricht
er wirklich los Lempe steht sofort hellwach da . Er hat schön
das Koppel um , ehe die anderen von dem Getöse des Trom¬
melfeuers richtig aufwachen. „Was ist denn los , Lempe"

, sagt
der Kompaniechef seelenruhig . „Willst du rüus und die Gra¬
naten mit der Hand auffangen ? Bei diesem Trommeln kannst
du nichts ausrichten und ich auch nicht "

. Dann zieht er die
Tarnbluse an, schnallt um und setzt den Stahlhelm auf . Nun
steckt er sich stoch eine Zigarette an . „So "

, meint er, „jetzt Ha¬
ien wir immer noch eine ganze Weile Zeit .

"

Inzwischen scheint sich das Feuer noch zu verstärken. Immer
«Sher liegen die Einschläge. Da kracht es, als ob der Bunker
von zwei -seiten geschüttelt und aus dem Erdreich heraus-
geriffen würde. Das Licht verlöscht. Von Wänden und Decke
rieselt Sand . Allmählich scheinen die Sowjets ihr Feuer noch
weiter vorzuleaen. Bald muß der kritische Augenblick kömmem
Da ruft der Posten vor dem Eefechtsstand hinein : „Panzer-
geriiusche von vorn !"

Der Kompaniechef tritt hinaus . Er kann nichts sehen . Auch
Lempe steht im Graben und hält Ausschau. Immer wieder
müssen sie sich blitzschnell bücken, wenn die schweren Sachen fau¬
chend niedergehen oder die Granaten der Werfer unvermittelt
bersten. Da brüllt von links der Zugführer herüber : „Panzer
kommen !" Noch liegen cinhundertfünfzig oder zweihundert Me¬
ter freies , eingesebenes Gelände dazwischen . „Nahbekämpfungs-
mittel !" .rust der Feldwebel aus Leibeskräften . Und noch ein¬
mal : „Schnell . Nahbekämpsungsmittel !"

Grenadier Lempe überlegt . Er hört jetzt genau die sich ver¬
stärkenden Panzergeräusche . Was sollen denn die drüben ohne
Nahbekämpsungsmittel machen ? Das ist doch unmöglich. Da
muß man doch helfen. Er weiß , wa die Dinger liegen . Er ver¬
steht zwar nicht , sie zu bedienen , aber rüberbringen kann er sie
doch wenigstens. Das muß doch sein . Und ohne einen Befehl
abzuwarten , stellt Lempe sein Gewehr in den Bunker , greift
sich das Geforderte und springt in kurzen Sätzen aus dem Gra¬
ben inmitten der ringsum detonierenden Geschosse über die
Pläne. Im Lauf sieht er nach rechts. Dort die Panzer ! Aus
der Mulde rollen sie langsam weit ausgefchwärmt gegen dis
HKL. Etwa in Richtung des linken Kompanieabschnitts . Weiter
hetzt er . ME - Earben zischen herüber . Er ist erkannt . Wirft sich
hm. Robbt ein Stück . Nobbtgenau wie auf dem Uebungsplatz - -
aber jetzt um Leben und Tod ! Dann springt er wieder ein
paar Satze vor , robbt noch einmal , bis er den Graben erreicht,

„Hier !" keucht er atemlos , gibt das Ding dem Feldwebel
Md läuft wieder zurück. Mitten im Granatenhagel . Und noch
einmal rast er vor . Pak knallt jetzt no dazwischen — oder sind
« die Panzer,die ihn endeckt haben?

Schweißtriefend kommt er beim Zugführer an . „Mensch,
prima"

, ruft der . Lempe verschnauft im Graben . Die Panzer
formieren sich zum Angriff . Sowjetische Infanterie steht hinter
den Stahltieren bereit . Schon ist eine Menge Munition dvauf-

gegangen . Und noch ist es nicht gelungen, die Infanteristen von
den Panzern zu trennen.

Lempe läßt es keine Ruhe mehr . Für Augenblicke nimmt er
den Stahlhelm ab, wischt sich mit dem Asrmel den Schweiß
und die Haare aus dem Gesicht. Dann macht er sich ohne Be¬
fehl auf und springt zum Kompaiegefechtstand zurück.

„Das MG beim Feldwebel N . baucht dringend Munition"
meldet er dem Kompaniechef. „Kann ich welche rüberbringen ? "

„Schasst dem Lempe zwei ME -Kästen her", befiehlt der Chef,
„So , Lempe, mach 's gut"

, mein er dann als der die Kästen
packt und zum dritten Male in das Feuer stürzt.

Ein« Fontäne steigt hoch auf , verdeckt Lempe. Hat es ihn er¬
wischt ? Nein ! Da liegt er wenige Meter vor dem Trichter, er
bewegt sich, schiebt sich vorwärts . Und nun läuft er wieder,
was die Beine hergeben. Gott sei Dank. Und drüben verschwin¬
det er im Graben . . .

Das Trommelfeuer ist vorüber . Die Panzer waren über di«
HKL gerollt . Zwei wurden durch Nahbekämpsungsmittel bei
Feldwebel N . vernichtet, drei durchgebrochene von unserer
Pak abgeschossen. Durch das rasende MG -Feuer sind die In¬
fanteristen vor der eigenen Linie von den Panzern getrennt und
ihr Angrisf zurückgesthlagen worden.

Die Fernsprchverbindung ist wieder hcrgestellt. Der Kom¬
paniechef meldet dem Bataillonskommairdeur die geklärte Lage,
Und er schlägt den Grenadier Lempe wegen hervorragender
Tapferkeit zum EK II . und i . Klasse vor . Wie die Dämmerung
hereingebrochen ist, erhält Lempe den Beseht, einen Verwun¬
deten zum Hauptverbandsplatz zurückzubringen ' und sich auf
dem Reglmentsgesechtsstand zu melden.

„Grenadier Lempe sind Sie ?" fragt ihn der Kommandeur.
„Ich verleihe Ihnen im Namen des Führers das Eiserne
Kreuz II . und I. Klasse . Gut haben Sie sich geschlagen , sehr gut.
Machen Sie wöiter so. Das mutige Herz siegt immer ."

Jawohl , mit seinem mutigen Herzen hatte der junge Grena¬
dier gesiegt . lieber sich und über Len Feind . Ohne selbst einen
Schuß abgegewben zu haben, hatte er entscheidenden Anteil , daß
die Panzer geknackt werden konnten und daß der sowjetische
Durchbruchsversuch, mißlang . Ohne Waffen hatte er gesiegt —
allein mit dem mutigen Herzen.

Schweizer Blatt über die bolschewistische Sklaverei
DNB Bern , 17 . Mai . Den schweizerischen Sowjetbewundereru

hält der „Courier de Eeneve" eine Reihe unvergeßlicher Zeug-
nisseüber die bolschewistische Sklaverei entgegen . Das Blatt zi¬
tiert den Professor der Columbia -Universität Max Eastman,
einen Spezialisten für Sowjetfragen , der zwei Jahve in dem
bolschewistischen Paradies zugebracht hat und dieses folgender¬
maßen schildert : „Es gibt in den Fabriken keine Gleichheit^
keine Freiheit . Der Lohntarif ist im Verhöltnis zu den Prei¬
sen niedriger als unter dem Zaren . Es gibt nach den Schätz¬
ungen der besten Kenner mindestens zehn Millionen Menschen,
die in den Zwangsarbeiislagcrn der Sowjetunion leben oder
vielmehr dahimsterben, zehn Millionen Sklaven , die schlecht
ernährt , schlecht gekleidet, verwahrlost und verachtet sind . Da«
ist die unterste «Ähicht, auf der das ganze Gebäude der angeb¬
lichen Wirtschaftsdemokratie ruht " .

Ferner zitiert das Genfer Blatt einen Artikel von Wendel!
Willkie in der Zeitschrift „Readers Digest", wo der Ver¬
fasser die mit Stacheldraht umgebenen Konzentrationslager
schildert , die er in verschiedenen Städten der Sowjetunion ge¬
sehen hat . Das Blatt nenn-t auch den ehemaligen Brigadegene¬
ral der Sowjetarmee Alexander Barm in, der die Zahl der
Zwauqsarbeiter auf über 12 Millionen schätzt, und den jugo¬
slawischen Kommunisten Anton Zilinga , der in diesen Lager«
Jahre zugebracht hat und von zehn Millionen Insassen spricht.
Dann bemerkt der „Courier de Eeneve" abschließend: Was die
Lhweiz betrifft , so ist uns alles wertvoll , was der Bolschewis¬
mus abschaffsn, nivellieren oder reglementieren will : Die Uw-
abbängigkeit . auf allen Gebieten, d . h . die Familie , das eigen«
Stück Land und das eigene Haus . Zwischen der Weltanschau¬
ung des Schweizer Volkes und derjenigen der Bolschewist «»
besteht also der schroffste Gegensatz.

Terrorangrrsse auf Trient und Padua
' DNB Rom , 17 . Mai . Anglo -amerikanische Terrorflieger grif¬
fen am Dienstag u . a . Trient an und warfen zahlreiche Spreng»
und Brandbomben . Außer einer großen Anzahl von Wohn¬
häusern wurden die Kirche der Kapuziner von Anata Chiarr
und der Annunciato sowie das erzbischöfliche Kolleg und andere
kulturelle Gebäude zerstört.

Auch Padua wurde heftig angegriffen und in der Stadt große
Verwüstungen angerichtet . Die Kapuzinerkirche ist zerstört wor¬
den . Eine Reihe von Dörfern und Einzelgehöfte im Umkreis der
Stadt wurden gleichfalls angegriffen . - Dabei entstand großer
Schaden an Menschenleben und Wohnungen.

Neues vom Tage
Vom Irrwahn geheilt

Erlebnisse eines italienischen Kommunisten
DNB Rom, 16 . Mai . Dieser Tage meldete sich bei den ita¬

lienischen Behörden der 36jährige Antonio Cairoli und gab an,
als ehemaliger Kommunist in Spanien bei der internationalen
Brigade gekämpft zu haben . Er sei sehr bald verwundet uns
nach seiner Genesung aufgefordert worden , nach Moskau zu
kommen , wo man ihn sorgfältig ln den bolschewistischen Agita¬
tionsmethoden ausgcbildet habe

Cairoli erkannte nach kurzer Zeit , daß Theorie und Praxis
in der Sowjetunion in krassem Gegensatz zueinander stehen . Er
hoffte, sobald wie möglich dem „Paradies der Werktätigen " den
Rücken kehren und nach Italien gesandt zu werden . Diese Hoff¬
nung wurde endlich zur Tatsache. Mit einer Gruppe ausgebil-
deter Agitatoren — unter dem Kommando eines Juden Man-
derle (Mandelbaum ) — kam er in das Städtchen Trani an der
adriatischen Küste. Am Anfang schien die agitatorische Tätigkeit
aus italienischem Boden Erfolg zu versprechen , doch sehr bald,
nachdem die bolschewistischen Terrormethoden einaesührt waren,
wurde die Stimmung der Bevölkerung den Eindringlingen
gegenüber immer feindlicher.

Cairoli versuchte , die ihm gegebenen Aufträge nicht mehr aus¬
zuführen , da er nicht die sowjetischen Zustände in seine Heimat
verpflanzt sehen wollte . Bald kam der Befehl , daß alle Männer
im Alter von 16 bis 66 Jahren sich „freiwillig " zu einer mili¬
tärischen Ausbildung melden sollten. Die meisten versuchten zu
fliehen , doch gelang es den Bolschewisten, 15 dieser Flüchtlinge
zu verhaften . Sie wurden von einem aus örtlichen Bolschewisten¬
häuptlingen bestehenden Gericht zum Tode verurteilt und auf
der Stelle erschossen. Cairoli bekam den Auftrag , mit anderen
Bolschewisten die Angehörigen der geflüchteten Männdr in Haft

zu nehmen und sie als Geiseln ins OAsgssängnis einzulirsern.
Bei der Verhaftung einer Mutter , deren Sohn es gelungen war
zu entkommen, hatte der bolschewistische Anführer die alte Fra «,
die sich weigerte , den Aufenthalt ihres Sohnes zu verraten , mit
Peitschenhieben mißhandelt und zu Boden geworfen . Cairoli
warf sich dazwischen , entriß ihm die Peitsche und streckte ihn mit
einem Hieb des eiscnbe

' chlaoenen Stieles auf den Kopf zu Boden.
Die beiden anderen Schergen, die sich aus ihn werfen wollten,
hielt er mit dem Revolver in Schach . Es gelang ihm zu ent¬
kommen und sich bis zu den deuten Lini -n durchzuschlagen.

Eden begrüßt die polnische Amnestie
Für die jüdischen Deserteure

DRV Stockholm, 17. Mai . Eden erklärte am Mittwoch i«
Parlament , der polnische Emigranienklüngel habe ihm mitgeteklt,
daß die Amnestie zugunsten der jüdischen Deser¬
teure in den polnischen Streitkräften eine völlige Annullie¬
rung der durch das Kriegsgericht über sie verhängten Strafe
bedeute. Die Amnestie erstrecke sich auf alle Vergehen . Die Män¬
ner würden entsprechend ihrer Qualifikation und den mili¬
tärischen Erfordernissen in ihren Verbänden ^wieder eingesetzt.
Eden: sagte, wie Reuter meldet , die britische Regierung habe die
Gewährung der Amnestie für die jüdischen Deserteure warm be¬
grüßt . Er sei überzeugt , daß die polnischen Behörden alles in
ihrer Macht Stehende getan hätten und tun würden , um jede
Spur einer rassischen Diskriminierung der Juden im povnicheu
Heere auszumerzen.

Der finnische Heeresbericht meldet u . a . : Im Osten derAunus.
randenge grisf der Feind nach starker Artillerievorbereitung i»
Bataillonsstärke an . Doch wurde der Angriff teils durch Eegeu-
an-rrisfe unter hohen Verlusten für den Feind zurückgeschlagen,

Anörea entscheidet sich
Roman von Erna Margaretha Anders

ilk'litrbvk'-kskrtltssellUtL:
NiLtoläeutseks Koman korresponäsor . l êipriß- V 1

<5- Fortsetzung und Schluß . ( Nachdruck vrrl !

„Andrea — habe ich Sie zu sehr überrascht? HaLs
ich Sie gar erschreckt ? Verzeihen Sie mir !"

Eine Hand ergriff die ihre , umfaßte sie mit sanftem
Druck und führte die fassungslose Andrea zu einem Stuhl,
während die Augen des Mannes so von innen heraus
strahlend auf ihr ruhten , als wolle diese Leuchtkraft sie
ganz und gar verbrennen . . .

*
„Ich bin es"

, sagte Eberhard Holm in seiner stillen
schlichten Art zu Andrea , die nun endlich es wagte , den
Kmf zu heben und ihn anzusehen . . .

-Nein , das konnte kein Traum mehr sein — durchfuhr es
st - — es ist — es muß die Wirklichkeit sein , die mein
Herz viel eher , als der kluge Kops begreift . . .

Und endlich , während Holm immer noch lächelnd auf
Andrea niedersah, brachte sie stockend die ersten Worte
uver die Lippen:

»Eie , Sie find es? Und Sie mußten und — mich
trotzdem gerufen ?"

Holm nickt - nur.
„Werden Sie denn kommen wollen. Andrea? Und wi!

sen Sie auch, daß wenn Sie kommen werden, diese — Sie ' »
gekündigt werden kann ?"

Was schwang doch alles in seiner Stimme mit? War Me
Zweifel, Freude?

Erstaunt sah Andrea ihn an und fragte im >̂ ? r unsicher^
werdend:

„Wie , wie meinen Sie das ?"
Holm antwortete nicht gleich mit Wor . n ;ondern in

en werbenden Blick seiner guten warmen Augen hinein
« Zogen, fühlte Andrea sich mit sanfter Gewalt in seine
^
»me geschlossen und wußte plötzlich, daß sie sich nie mehrous ihnen lösen wollte . . .

Eberhard Holm hob ihr Gesicht zu sich empor, ganz nah«
dem seinigen und sagte : „Immer habe ich an dich ge¬
dacht — ich ' konnte dich nicht vergessen . . . Und nun , wo
ich dich wiederfinden durste , suche ich nicht nur eine „Pro¬
visorin"

, sondern — gelt , du weißt es? Sag es mir,
Andrea !"

Sie sagte ein scheues leises „Ja !" , doch Eberhard Holm
hat ' - es verstanden und küßte sie innig ^ auf die schönen
dunklen Augen , die zitternden Lippen.

Nun brauchte der Mund nichts mehr zu sagen , weil die
Herzen zueinander sprachen . . .

Nach einer kleinen Weile besann sich Andrea und fragte
zögernd: „Und mein Kleiner ? Was wird ans ihm? Ich
- ich möchte mich nicht von ihm trennen . . .

"
„Wie kannst du so fragen"

, sagte Holm ernst und mit
sanftem Vorwurf : „dein Kind bleibt bei dir und gehört
fortan uns beiden !"

Andrea wußte keinen besseren Dank als sich wieder in
seine Arme zu schmiegen:

Gegenwart und Zukunft ruhten ineinander , waren hell
und klar wie all , das Sonnenlicht um sie her, und in alle
Zeit hinein verrannen diese seligen Sekunden , eine nach
der anderen und schufen ein tiefes , tiefes Glück . . .

Ende.

Europas letzter Flohzirkus geschlossen
- reute mit „Balleitänzen", Eeschützexerzieren und Wagen¬

rennen
In Paris wurde kürzlich der wahrscheinlich letzte Floh¬

zirkus Europas geschlossen.
Die ältere Generation kennt noch aus ihrer Jugendzeit d«

Zahlreichen Flohzirkusse, die von Ort zu Ort zogen und auf den
lahrmärkten oder bei sonstigen Volksfesten allgemeinem Inter-
-lle gesegneten . Auf einem Stück weißen Papier oder einer
snstigen glatten Fläche marschierten die Flohe wie gut ausge
bildete Soldaten , zogen winzige ' Wägelchen, mit denen z-.
-Wettrennen antraien oder zeigten gar regelrecht« „Ballei - ,ize" .
Ln einem Haar , Seidenfaden oder dünnen Silberdraht wurden

sie solange gehalten , bis sie ihrem Herrn und Meister gehorch¬
ten . Dieser war gewöhnlich zugleich die Nährungsquelle der
Blutsauger , die sich an dem entblößten Arni des „Zirlusdirek-
tors " in gewissen Zeitabständen zu sättigen pflegten . Die Wis¬
senschaft hat fefli. stellt, daß es sich bei der Flohdressur um eine
regelrechte Abgewöhnung des Springens und eine Wiedergeburt
der entwicklungsgeschichtlich älterer Gangart dieser Tiere , des
Gehens , handelt.

Eine extravagante Pariserin besaß im 18 . Jahrhundert sogar
als niedliche Spielerei eine „Flohkanone"

. Dieses winzige sil¬
berne Geschütz war kaum so lang wie ein Fingernagel und hatte
wenig mehr als Len Durchmesser einer — Nähnadel . Sein Rohr
ruhte aus einer regelrechten Näderlafette , die von einem dres¬
sierten Floh gezogen wurde . Das Tierchen hatte dabei etwa
das Achtzigfache seines eigenen Gewichts fortzubewegen. Zu¬
weilen wurde die -Kanone auch geladen und abgeseuert, ohne
daß der Floh darüber im geringsten „erschrack" Wenn das
merkwürdige Zugtier nicht gerade eingespannt war , ruhte es
in einem not Samt ausgefiittcrtcn Büchschen , das die Dame

l ständig bei sich trug.
! Heute sind die Menschenslöhe zwar noch nicht ausgestorben,

aber immerhin , von gewissen Kriegsschauplätzen abgesehen, aber
selten geworden. Namentlich in den Städten wurden ihnen
durch den seidenen Damenstrumpf , das Linoleum , die ihnen
die Entwicklung des Nachwuchses in Fußbodenritzen usw . un¬
möglich machten , die Daseinsgrundlage entzogen. Daher mußten
auch in den letzten Jahren immer mehr Flohzirkusse geschlossen
werden -' -mal das Publikum an ihren Darbietungen nicht mehr
viel Gefallen hatte.

Zuletzt gab es wohl nur noch in Paris ein solches Unterneh¬
men, das von einem MDonsieur Mahucha geleitet wurde . Sem
„Hauptstar " war der Menschenfloh Palema , der sich wie alle

! derartigen „Artisten " aus dem Jnsektenreich von dem eigenen
> Blute seines Dresseurs und Pflegers ernährte . Kürzlich mußte
i nun auch dieser letzte Flohzirkus Europas seine Pforten schlie-
! ßen . Die Hauptursache hierfür war neben den Schwierigkeiten,

die bei der Beschaffung eines geeigneten Nachwuchses der win¬
zigen „Künstsler " auftraten , kriegsbediugter Materialmangel.
Das hauchdünne, versilberte Papier , aus dem man die von den
Flöhen gezogenen Wagen anzufertigen pflegte, wird nur in
Japan hergestellt. Da ein Ersatz hierfür nicht zu beschaffen
war , mußte auch Monsieur Mahucha „schweren Herzens" sein
Unternehmen aufgeben.



Seite 4 Schwarzwälder Tageszeitung Nr. 11L

Lord Halifax heuchelt über Indien
DNB Stockholm, 17. Mai . Da sich auch in den USA . einige

Kreise mit Englands Jndienpolitik und den Zuständen in Jrckien
befaßt haben , HU sich nunmehr , ossenbar um diese Stimmen zu
beschwichtigeder britische Botschafter in den USA ., Lord
Halifax, auf einer Pressekonferenz in Benser (Colorado ) be¬
müßigt gefühlt, Feststellungen über Indien zu machen . Halifax
bekommt es fertig , die ganze Schuld an den einzig und . allein
von England geschaffenen ungeheuerlichen Zuständen in Indien
diesem Land selbst zuzuschreiben . Angesichts des britischen Poli -

'

zeiknüppels und der Millionen zu Skeletten verhungerten Inder
erklärt Lord Halifax : „Indien ist soweit gebracht worden, daß
»ur noch ein letztes Hindernis auf dem Weg zur völligen Unab¬
hängigkeit, die England Indien angeboten hat , zu nehmen ist.
Die Erreichung dieses Zieles verzögere sich nicht etwa , weil die
Engländer nicht gewillt sind , die Macht aus ihren Händen zu
Geben, sondern weil eine Einigung zwischen den indischen Grup¬
pen nicht zustande kommt . Seine Heucheleien krönt er mit der
Behauptung , „daß er in vielen Besprechungen, die er mit Gandhi
führte, niemals gehört habe, daß dieser irgendwelche praktischen
Vorschläge untervreitete , die Indien in die Lage versetzt hätten,
ba» letzte Hindernis für die völlige Unabhängigkeit zu be¬
seitigen '

. Absurd klingt es , wenn dieser ewig frömmelnde Hali¬
fax, der einer der ersten und typischen Vertreter derjenigen bri¬
tischen Heuchler ist, die in der einen Hand die Bibel und in der
anderen die Hungerpeitsche schwingen und die den indischen
Nationalistenführer Gandhi wegen ,

'eiüer steten Tinheitsbestre-
bungen in den Kerker warfen und ihn an den Rand des Todes
brachten, abschließend sagt, „daß, solange Gandhi lebe . Millionen
Inder Respekt vor diesem fristlosen und heiligen Mann haben
mürden" .

Wer Indien die Einigkeit und die Freiheit bringt , ist nicht.
Vngland, sondern das indische Volk selbst , das im Begriff steht,
«ater seinem Führer Subhas Chandra Boie die englischen Unter¬
drücker aus Indien zu vertreiben.

Millionen Hungertote in Bengalen
Zwei Drittel der Eesnmtbevölkerung hungert

DNB Saigon , 17 . Mai . In einer mit wissenschaftlicher Exakt¬
heit durchgeführten Untersuchung des „Anthropologischen Jnsti - .
tuts der Universität Kalkutta " wird die Behauptung des bri¬
tischen Jndienministers Amery , die Zahl der Verhungerten in
Bengalen betrage „noch nicht einmal " eine Million Menschen,
Lügen gestraft. Die wissenschaftliche Enquete wurde , wie die in
Madras erscheinende indische Zeitung „Hindu " mittcilt , in den
Hungerdistrikten Bengalens durchgeführt.

Dtt Leiter des Instituts , Professor K . P . Lhattopadhyaya,
stellt in seinem Abschlußbericht fest : „Es stellt eher eine zu vor¬
sichtige Schätzung dar , wenn man zu dem Ergebnis koinmt , daß
zwei Drittel der gesamten Bevölkerung Bengalens mehr oder
weniger von der Hungersnot betroffen sind . Auf der Grundlage
der Untersuchung kann man feststellen , daß die wahrscheinliche
Gesamtzahl der über die normale Sterblichzeit hinausgehcndeu
Fälle von Hungertod über 3 )4 Millionen beträgt ."

Ein Dorf in Howrah erreichte die höchste Sterblichkeirszissci
mit 22 v . H. Das bedeutet , daß fast ein Viertel der Beoöl - >
kerung des Dorfes verhungert ist. Besonders erschütternd ist die ^
Feststellung des Berichis, daß die Hungersterblichkeit bei Kin - !
dern ganz besonders hohe Ziffern erreicht. Der Anteil der Kin¬
der bis zu fünf Jahren an den Gesamtopfern des Hunger-
fterbens schwankt zwischen 30 und 30 o . H . der gesannen Todes¬
fälle. Der wissenschaftliche Untersuchungsbericht entwirft ein
düsteres Bild der zukünftigen Entwicklung. Bisher beträgt näm¬
lich die Sterblichkeit unter den erwachsenen Männern etwa das
Dopeplte wie bei den erwachsenen Frauen . Die Folge dieser
unterschiedlichen Ziffern ist, daß zahlreiche Familien ihren Er¬
nährer verloren haben und daher ebenfalls rettungslos dem
Hungertode preisgegeben sind.

Aus Stadt und Land
Altensteig , 18 . Mai 1944.

Reisebeschränkungen zu Pfingsten 1844
Zur Regelung des Reiseverkehrs zu Pfingsten 1944 ist die

Reichsbahn gezwungen, in ähnlicher Weise wie zu Ostern ver¬
schiedene Beschränkungen durchzuführen. So . dürfen im Bezirk
der Reichsbahndirektion Stuttgart in der Zeit vom
25. bis 31. Mai SchnLllzüge mit Fahrkarten auf Entfernungen
bis 150 Kilometer und Eilzüge mit Fahrkarten auf Entfernungen
bis 50 Kilometer nicht benützt werden . Ferner sind während
dieser Zeit zur Benützung der meisten Schnellzüge Zulassungs¬
karten erforderlich. Bahnsteigkarten berechtigen in dieser Zeit
nicht zum Betreten der Bahnsteige.

Es wird erwartet , daß über Pfingsten alle nicht kriegswichtigen
und lebensnotwendigen Reisen unterlassen werden . Verstöße
gegen die Reisebeschränkungen werden mit Ausschluß von der
Fahrt und nach den bahnpolizeilichen Vorschriften bestraft.

Altersjubilar . Gestern feierte Johann Georg Lehmann, Platz¬
meister im Sägewerk Fezer, seinen 70 . Geburtstag . Im Jahre
1941 konnte er auf eine 40jährige Tätigkeit in dieser Firma zu¬
rückblicken. Er hat sich freiwillig verpflichtet während des Krieges
feinen Arbeitsplatz nicht zu verlassen . So erfü It er als Platzmeister
noch täglich vorbildlich arbeitsfreudig feine Pflicht. Wir gratulie¬
ren nachträglich!

Freudenstadt . (Avsgezeichnet .) Leutnant Heinrich Michel¬
felder , Kreisleiter in Freudenstadt , wurde mit dem Kriegsverdienst¬
kreuz 1 . Klasse mit Schwertern ausgezeichnet.

BeMngen a. N., Kr . Ludwigsburg . (50 Jahre im Ver¬
waltungsdienst .) In diesen Tagen konnte Bürgermeister
Müller auf eine 50jährige Tätigkeit im Eemeindeverwaltungs-
Lienst zurückblicken . Davon entfallen 36 Jahre auf die Gemeinde
Beihingen , deren Geschicke er seit März 1908 mit ersprießlichem
Erfolg leitet . Seit November 1942 ist der Jubilar zum kom¬
missarischen Bürgermeister der Gemeinde Heutingsheim bestellt.

„Vergik niM7^ ."
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offenbart sich in unserem neuen spannenden Lie¬
besroman , den wir morgen aus der Feder der
erfolgreichen Autorin I . Schneider-Foerstl zu ver- .
öffentlichen beginnen unter dem Titel „Der Fischer
»om Gosausee ".

Göppingen . (Haushalt ausgeglichen .) Wie in der
letzten Sitzung der Göppinger Ratsherren mitgeteilt wurde sindder ordentliche und der außerordentliche Haushalt ausgeglichenDie Rücklagen konnten aus Ueberschüssen von 1942 gestärktwerden.

nsg Hall . (Ehrung .) Im großen Ralyaussaat wurde der
zweite Ritterkreuzträger dieser Stadt , Oberleutnant Hans
Mehrte , in einer Feiex, von Partei und Stadtgemeinde geehrtDie ersten Erutzworte entbot Kreisleiter Bosch. Im Austrag der
Partei überreichte er nach der Würdigung der soldatischen Br-
währung dem Ritterkreuzträger ein Oelgemälde . 2m Namen der
Gemeinde sprach Bürgermeister Dr . Prinzing , der zum Zeichen
des Dankes der Heimat den Ehrenteller der Stadt Hall als Ce-
schenk aushändigte.

Niedernhall , Kr . Künzelsau . (Tödlich überfahren .) Di«
leidige Unsitte, auf fahrende Eisenbahnzüge aufzuspringen, for¬
derte auf dem Bahnhof in Niedernhall ein Todesopfer . Die A
Jahre alte Berta Hasenfuß aus Bobachshos wollte auf den be¬
reits fahrenden Zug aufspringen , geriet jedoch unter die Räder
und wurde tödlich überfahren.

Wasseralfingen , Kr . Aalen . (9 0. E e b u r ts t a g .) Frau Marie
Rieger , geb . Hänle , vollendete in Wasseralfingen im Kreise eine,
stattlichen Zahl von Enkeln und Urenkeln ihr 90. Lebensjahr
Die Greisin ist geistig noch sehr rege und unternimmt heute noch
zu Fuß Ausflüge in die nähere und weitere Umgebung.

Wie heiß ist das Erdinnere?
Die Forscher haben unsere Mutter Erde längst auf „Herz und

Nieren " untersucht. Man hat auch ihre Temperatur gemessen und
durch Berechnungen festgestellt , wie heiß der innerste Kern de,
Erde sein mutz. Dabei ist man zu dem Ergebnis gekommen, bah
der Erdkern , der einen Durchmesser von etwa 7000 Kilometer
aufweist, eine Temperatur von rund 3000 Grad haben muß.

Warum fallen die Zähne aus?
Wenn der Mensch alt wird , fallen nach und nach die Zähne

aus . Die Erklärung dafür liegt darin , daß nicht nur die Organe
oes Körpers , die Haut und der ganze Organismus altern , son¬
dern mit ihm auch die Knochen . Die Kieferknochen werden im
Alter flacher und damit werden zugleich die „Taschen "

, in denen
ieder einzelne Zahn eingebettet ist, immer weniger tief, so daß
die Zähne , selbst wenn sie bis ins hohe Alter gesund geblieben
ind . allmählich locker werden und au .sfallen . >

Rundfunk am Freitag , 19. Mai
Reichsprogramm : 7 .30 bis 7.45 : Der Gleichjtromdynamo. 12.35

bis 12 .45 : Der Bericht zur Lage. 14.15 bis 15 .00 : Musikalisch«
Kurzweil . 15.30 bis 16.00 : Soustenmusik. 16 .00 bis 17 .00: Aus
Oper und Konzert . 17.05 bis 18.30 : Hamburgs Sendung „Ja,
wenn die Musik nicht war !" 18.30 bis 19 .00 : Der Zeitjpiegel.
19 .00 bis 19.15 : Frontberichte . 19.45 bis 20 .00 : Dr. Goebbels-
Aufsatz . 20.15 bis 22.00 : „Wenn die Liebe erwacht ", Operette von
Eduard Künneke.

Geftorb »«
Wenden: Friedrich Gauß , 19 I . ; Eb Hausen: Otto Kräutz,

20 I . ; Nagold: Ernst Eitel, Erich Rieger ; Shernbach:
Johann Iiefle , 242 . ; Lützen Hardt: Lottzar Shmid 19 I.

Berxritwurtlich IM Sen gesamten Inhalt : Dtelee Laub In Aiteoftelg. Vertreter:
Lpdwtg Laub . Druck u- Dertag : Buchdruckerei Laub, Altensteig. 3 . 3 t. PrrI »NsteSgSlNtz

Amtliche Bekanntmachung
Keets Lala»

Verteil«» - vorr Reis!
I. Di » P 'rsr 'gntlrhrrech ' istei alle : Alterst,ss : i >m B : rrich

des Landesernährungsamt » Württemberg erhallen zunächst
rückwirkend für d !e 61 . Zuteilungsperiode an Stelle von
Gemüse eine Zuteilung von 250 g Reis je Kops . — Der
Reis kann nunmehr in der Zstt vom 15. bis 20 . Mat
1944 in den Etnzelhandelsgeschäften bezogen werden. Die
Abgabe erfolgt aus die Abschnitte N 33 , N> 33 IgS . und
N 33 Klst der rosa Nährmittelkarte für die 62. Zutei-
teilunzspkk'ode und zwar nur innerhalb des Kreises, der
auf den Abschnitten aufzedcuckt ist. Inhaber der bläuen
Rährmittelkarten erhalten die Zuteilung nicht.

Die Inhaber von Wochenkartenfür ausländischeZloil-
axbeiter erhalten den Reis auf den Ab'chiitt W 15 der
A3- Karten 62 für die dritte Woche, und zwar nur unter
gleichzeitiger Vorlage des mit dem Ausdruck . Landeser - !
vährungsamt Württemberg" versehenenStammabschntttsder
Wochenkarten.

Für anstaltsmäßig untergebrachte oder sonstwie in
Gemeinschaftsverpflegung stehende Verbraucher, die
kstne Rährmittelkarten erhalten, werden auf Antrag von ?
mir Bezugscheine B ausg, stellt. Die Gemeinschaftsoer.
pflegten erhalten 200 g Reis je Kopf. Das gleiche gilt
für Werkküchen, denen 100 g Reis je Betriebsoerpfleg-
teu -«geteilt wird.

Wehrmachtsurlaober uad die entsprechend zu behan¬
delnden Urlauber, deren Urlaub mindestens eine Woche
beträgt und in den Zeitraum fällt, in dem der Reis aus-
gegeben wird, erhalten eine Zuteilung von 100 g Reis
je Kopf . Die zusteheude Reismenge für Urlauber wird in
Eonderbezugsaasweisen über je 50 g ausgegebeo.

II. Die Kleiuoerteiler haben die Abschnitte N 33 der rosa
Nährmittel »arten und W 15 der AZ-Karten 62 für die
dritte Woche abzutrennen und mit den entgegengenom¬
menen Bezugscheinen B bis spätestens 25 . Mai 1944
aufgeklebt der zustäadigen Kartenausgabestelle gegen eine
auf die Reismenge lautende Empfangsbescheinigung ein-
zuretchen . Die Empfangsbescheinigungenstad uaoerzüglich,
spätestens bis zum 30 . Mai 1944, an die Großhändler
wetterzugeben.

HI. Die Kartenausgabestellen haben umgehend dar Weitere
zu veranlassen. Der Bedarf an Eonderbezugsaasweisen ist
entsprechend meinem Runderlaß vom 20 . 4. 44 Nr.
44/1944 bei mir anzufordern.
C«1w , den 16 . Mai 1944.

Der Landrat — Eraähruugsamt Abt. B.

Lpsi - so ist ptliokkt
tü pkrrmls kvvnckom lr» «L«
dSok»», »»nn S !»

^ 88 8^ 8^ L
ml! kslk unu lrn

Kriegsversehrter sucht
leichte

Beschäftigung
als Wächter oder sonstige
Beschäftigung.

3« erfragen in der Geschäfts !) .
Mit dem zweiten Kalb 30

Wochen trächt
'-ge

Kuh ^ ^ i
leicht gewöhnt , verkauft

Brau», Hefelbrorm.

Göttelfmgen . 17. 5. 1944.
Danksagung

Für die herzliche Teil¬
nahme und Kranzspenden
beim Hinscheiden unserer lie¬
ben , unvergeßlichen Matter

Johanna Poerschke
sagen wir ollen herzlichen
Dank . Besonderen Dank
Herrn Pfarrer Zeller für seine
tröstenden Worte und dem
Mä nchenchor, der unserer lie¬
ben Verstorbenendamit einen
stillen Wunsch erfüllt hat.
Die trauernden Hinter¬

bliebenen.

Ebisckea
i kÜLnren

>X»siksIM Wemlgenräe^

Vervielfältigungspapier
Schreibmaschinenpapier

und Kohlepapier
ist zu haben in der

Buchhandlung Larrk . AUensteig
Papierhandlung und Bürobedarf

Todes -Anzeige. Altensteig , den 17. Mai 1944.
Mitten aus der Arbeit hat Gott der Allmächtige meine

liebe , aufopfernde, treubesorgte Mutter , Schwester, Schwägerinund Tante

Emil«, Walz
geb. Welker

im Mter von 60 Jahren plötzlich zu sich genommen.
In tiefstem Leid:

Emma Walz und Bräutigam Hermann Metz
sowie alle Anverwandten.

( Die Beerdigung findet am Freitag , 13.30 Uhr von der
Kapelle des Waldfriedhofs aus statt.

Todes -Anzeige. Altensteig , den 18 . Mai 1944.

Am 12. Mai verstarb mein lieber guter Mann , der treu¬
sorgende Vater seines Kindes

Unterfeldmeister des RAD.

Ernst Grotzhans
Wir haben ihn in aller Stille beigesetzt.

In stiller Trauer:
Frau Liefe! Grotzhans geb . Schmidt mib Sohn
Dietmar und Anverwandte.

Mit den Angehörigen trauern:
Die Kameraden der RAD .-Unterkunft Altensteig.

Neuweiler , den 18. Mai 1944
Unfaßbar schwer traf uns die schmerzliche Nach¬

sicht , daß mein innigstgeliebter, guter Mann und
treubesorgter Vater seiner Kinder, Sohn , Schwie¬

gersohn , Bruder , Schwager und Onkel
Obergefreiter Friedrich UngLMüch

Schretnermetster
im Alter von 39 Jahren am 7 . April 1944 im Osten für seine
geliebte Heimat den Heldentod fand . Umso schwerer ist der
Schmerz, da ihm sein Bruder vor einigen Monaten in den
schweren Kämpfen im Osten im Tode vorausgtng.
In tiefem Leid : Die Gattin : Katharine Ungemach mit ihren
zwei Kindern Erwin und Friedrich. Die Mutter : Elifabetye
Ungemach. Die Schwester: Marie Fischer , geb. Ungemach
mit Gatten , z . Zt . im Felde und Kind Elisabeths und alle
Anverwandten . Trauerfeier am Sonntag , 21 . 5. 44,13 .30 uyr.
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